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Die Zeit 
der Resignation ist vorbei 

Die Mitglieder der Brigaden und Arbeitsgemein¬ 
schaften bewiesen durch ihre Tätigkeit, daß kein Grund 
zum Pessemismus in unserem Betrieb vorhanden zu 
sein braucht, sondern daß in den Brigaden, die um 
den Titel „Brigade der sozialistischen Arbeit“ kämpfen 
und in den sozialistischen Arbeitsgemeinschaften so 
viel Kraft, Optimismus und Kampfgeist steckt, daß es 
dem gesamten Werkkollektiv nicht schwerfallen wird, 

Aus dem Inhalt der Beratungen vor der Konferenz, 
in den Verpflichtungen und Arbeitsergebnissen der 
Brigaden und Arbeitsgemeinschaften kommt klar zum 
Ausdruck, daß die Mehrzahl aller Kolleginnen und 
Kollegen versteht, worauf es in unserem Betrieb an¬ 
kommt, nämlich unseren entscheidenden Anteil an der 
Erfüllung der ökonomischen Hauptaufgabe zu erfüllen, 
das heißt, die weitere Verbesserung unserer materiel¬ 
len und kulturellen Lebenslage herbeizuführen. die an uns gestellten Forderungen zu erfüllen. 

Nicht alle Delegierten der Konfe- net, weil es für sie eine Selbstver- der Bildröhre rührt daher, daß die 
renz sprachen mit großen Worten ständlichkeit ist, die besten Erfah- Wettbewerbsziele mit dem Operativ- 
über das „Warum“, aber bei allen rungen und Arbeitsmethoden anzu- plan übereinstimmten und damit ein 
spürte man den Willen zur Lösung wenden. klares Ziel gestellt war. Ferner muß 
der Aufgaben. Viele konnten bereits Lang wäre die Liste der guten die öffentliche Führung des Wettbe- 
über ■ -schöne Erfolge berichten, zum Ei'gebnisse und es ist nunmehr ^veibs gewährleistet sein ähnlich 
Beispiel die sozialistische Brigade Sache aller Leitunaseremien unseres wie in den letzten Tagen die Bild- 
„8. März“, die außer ihren eigenen, Werkes dafür zu sorgen, daß dil röhre mit täglichen Flugblättern ar- 
unmittelbaren Erfolgen nun konkret vielen schönen und nützlichen Er- beitete- 
dabei ist, der Brigade Wendt im fahrungen ausgewertet und überall Dazu gehört auch die klare ver- 
Empfängerröhren-Aufbau soziahsti- dorthin übertragen werden, wo sie ständliche Aufgabenstellung für den 
sehe Hilfe zu erweisen. Diese Hilfe noch nicht bekannt sind. einzelnen des Kollektivs sowie die 
wird mchc nur einsei ig sein, e ^ entscheidende Hüfe systematische und ständige Verallge- 

für alle Brigaden und Arbeits- meinerung der besten Ergebnisse 
gemeinschaften, die darauf warten, und Methoden, 
daß sie von anderen lernen können. 

aus dem Erfahrungsaustausch wer¬ 
den alle lernen. 

Die Arbeitsgemeinschaft „Hart¬ 
metall“ kämpfte erfolgreich darüm, 
daß die Einführung von Werkzeu- 

Als zweite Sofort-Aufgabe ergibt 
Was müssen wir in der Auswer- sich, daß in allen Brigaden, Arbeits¬ 

gen, die mit Hartmetall bestückt tung der Konferenz als nächstes be- gemeinschaften und Gewerkschafts¬ 
sind, durchgesetzt wurde. Die Kolle- achten? gruppen die Delegierten der Konfe- 
gen dieses Kollektivs erwiesen sich Erstens ist die Überprüfung der renz ihren Bericht geben und so mit, 
als Pioniere einer guten Sache. Wäh- Wettbewerbsbedingungen erforder- der Übermittlung der Erfahrungen 

beginnen. rend diese Kollegen am Beispiel der lieh. Wir müssen beachten, ob die 
Wickeldorne einen ökonomischen Grundsätze des sozialistischen Wett- 
Nutzen von über 41 000 DM nach- bewerbs eingehalten sind. Dazu ge- 
weisen konnten, haben sie bei den hört die Schaffung der materiellen 
anderen Werkzeugen den ökonomi- Voraussetzung für den Wettbewerb 
sehen Nutzen, der mit über 150 000 und die Sicherung der Vergleichbar- 
DM zu schätzen ist, gar nicht errech- keit. Der Erfolg des Wettbewerbs in 

Wir denken an das Morgen 
Wenn wir davon ausgehen, daß 

wir vor eineinhalb Jahren begonnen 
haben, im neuen Bildröhrenwerk zu 
produzieren und heute schon sagen 
können, daß wir auf eine gewisse 
Erfahrung zurückblicken können, so 
sind wir stolz auf unsere Erfahrun¬ 
gen und Erfolge. Doch ich möchte 
eine Überschrift aus, dem letzten 
,;WF-Sender“ zitieren: „Was gestern 
genügte, ist heute zuwenig.“ 

Diesen Ausspruch sollte sich jedes 
Kollektiv zu eigen machen. Wenn 
wir nun zurückblicken — obwohl 
man als sozialistisches Kollektiv 
nicht zurückblicken, sondern nach 
vorn blicken sollte —, müssen wir 
feststellen: Was uns damals genügte, 
ist heute zuwenig. 

Wir bildeten damals Brigaden, 
aber die Brigadearbeit hörte am 
Feierabend auf. Aber wie soll ein 
Kollektiv zusammenfiriden, wenn 
nach Feierabend alles auseinander- 
läuft und sich niemand oder nur we¬ 
nige Gedanken über das Morgen 
machen. Aber heute ist das bei uns 
in der Bildröhrenpumpe anders, wir 
sind eine Jugendabteilung und haben 
den Inhalt der Thesen zu unserer 
Sache gemacht. 

Ich kann hier berichten, daß alle 
Jugendlichen Mitglied der FDJ sind 
und alle Kollegen am Zirkel der 
jungen Sozialisten teilnehmen. Wir 
haben damit Klarheit in vielen Fra¬ 
gen des Zusammenhanges von Poli¬ 
tik und Ökonomie geschaffen, und 
das ist wichtig für eine Brigade, die 
um den Titel „Brigade der sozialisti¬ 
schen Arbeit“ kämpft. 

Aber viel besser als alle Worte 
beweisen einige Zahlen, wie aus den 
Brigaden sozialistische Kollektive 
wurden. Wenn wir Anfang 19ö() noch 
von einem Ausschuß von 9 Prozent 
sprachen, so kämpfen alle Brigaden 
heute um das Wettbewerbsziel von 
2.ß •Prozent. Das hört sich leicht an, 
ist es aber nicht, wem man bedenkt, 
daß dar planmäßig:’ Aus.’all bei uns 
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Brigaden zur Überholung der Ma¬ 
schinen und Anlagen bereit sind und 
das auch durchführen. Das ist doch 
kein Zufall, sondern das zeigt, daß 
die Kollegen begriffen haben, daß 
es ihre Maschinen sind. Aber wenn 
man das begriffen hat, so fragt man 
doch schon: Was ist morgen? 

Oder sollte es ein. Zufall sein, daß 
die Kollegen montags schon früh um 
3.00 Uhr anfangen, um dem Prüf¬ 
feld ab 6.00 Uhr die ersten Röhren 
zu schicken? Das ist auch kein Zu¬ 
fall, sondern ein Ausdruck des ver¬ 
änderten Bewußtseins der Brigaden. 

So könnte man noch viele Bei¬ 
spiele nennen, aber ich niöchte nicht 
unseren Brigaden das Wort wegneh¬ 
men, weil ich hoffe, daß sie noch 
Einzelheiten aus dem Brigadeleben 
im „V.F-Sender“ veröffentlichen 
werden. Georg Abel 

Ferner sollten die Brigaden, ähn¬ 
lich wie die sozialistische Brigade 
„8. März“, direkten Kontakt aufneh¬ 
men mit anderen Brigaden, um sich 

unmittelbaren Gedankenaus¬ 
tausch miteinander zu ergänzen. 
Zum Beispiel die Brigade „Neues 
Leben“, eine Brigade der Verwal¬ 
tung, wartet noch auf einen Partner 
aus dem Produktionsbereich. 

Bereits die ersten Ergebnisse nach 
der Konferenz zeigen uns, daß der 
sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 
in unserem Betrieb ein neuer Auf¬ 
trieb gegeben wurde. Das wird eine 
gute Etappe sein, um weitere Kol¬ 
leginnen und Kollegen in die sozia¬ 
listische Gemeinschaftsarbeit einzu¬ 
beziehen. Damit werden wir dazu 
beitragen, daß mit der großen Lei¬ 
stung im Bildröhrenwerk, das im 
Februar erstmalig eine Lieferung 
von über 40 000 Bildröhren schaffte, 
ein Aufschwung für das ganze Werk 
erreicht wird. Jeder Teilnehmer der 
Konferenz der sozialistischen Ge¬ 
meinschaftsarbeit spürte, daß die 
Zeit der Resignation vorbei ist, daß 
wir große Kraft in uns haben, ..um 
sagen zu können: Auch .im WF weht 
wieder Frühlingswind. Rolf Brandt 

Sie gehören zu unseren Besten 
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Am Vorabend des Internationalen Frauentages, am 15. Jahrestag der 
Gründung der Freien Deutschen Jugend, fanden sich die besten Frauen 
und Jugendlichen unseres Betriebes zu einer Festveranstaltung in unse¬ 
rem Kulturhaus zusammen. 

Genösse Hans Kiefert, Sekretär der Bezirksleitung der, SED von Groß- 
Berlin, würdigte in seiner Festansprache die hervorragenden Leistungen' 
der Frauen; und‘Jugendlichen in unserem Betrieb. Nach den künstleri¬ 
schen Darbietungen des Staatlichen Volkskunstensembles der DDR wur¬ 
den unsere' Besten anläßlich dieser beiden Festtage ausgezeichnet. 
Aktivisten des Siebenjahrplanes 

Genossin Jutta Barich, Montiererin in der Halbleiter-Vorfertigung 
Kollegin Margot Drobnack, Brigadeleiterin der Jugendbrigade „Wilhelm 

Pieck“, Halbleiter-Vorfertigung 
Kollegin Hertha Graf, VEB RAFENA, Radeberg 

Verdiente Jungaktivisten 
Genosse Karl-Heinz Dietrich, Brigadier der Jugendbrigade „10. Jahres¬ 

tag" Bildröhren-Pumpe 
Jungaktivisten 

Kollegin Irene Reichel, Brigadier, Empfängerröhrfe-Aufbau 
Kollegin, Ruth Werdermann, Brigadier der, Jugendbrigade „Luhik“, 

Bildröhren-Pumpe 
Kollegin Ingrid Stadthaus, Mitglied, der Brigade „7. Oktober", Halb- 

leiterlertigung 
Kollegin Gisela Kühn, Mitglied der Jugendbrigade „Manoiis Glezos“, 

Halbleiter-Fertigung 
Kollege Heinz Bloschies, Brigadier der Jugendbrigade „7. Oktober", 

Bildröhren-Pumpe 
Die Medaille für ausgezeichnete Leistungen erhielten 

Kollege Beiersdorf, Lehrer der TBS 
Kollegin Irmgard Meier, Leiterin des Speise- und Kantinenbetriebes 
Kollegin Ruth Noffke aus der Brigade „Neues Leben" 
Kollegin Resel Speriich, Verwaltungsleiterin des Kulturhauses 
Kollegin Dora Wienke, Gastronomin unseres Kulturhauses 
Die Kollegin Dora Herrmann, VEB RAFENA-Radeberg, erhielt eine , 

kostenlose vierzehntägige Ferienreise nach Ungarn. 

Brigaden entlasten das Leitungskoliekliv 
Diskussionsbeitrag zur Konferenz der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 

Die heutige Konferenz gibt uns Anlaß, über die Erfolge der Gemein¬ 
schaftsarbeit zu sprechen. In der Vergangenheit haben wir immer wieder 
erfahren, daß der einzelne Kollege in seiner Qualifikation einen Stand er¬ 
reicht, der uns und ihn selbst nicht befriedigt. Unser Ziel ist es, vom ein¬ 
zelnen Menschen zum Kollektiv, vom Ich zum Wir zu kommen. Nur durch 
das gemeinsame Zusammenwirken ist cs möglich, die neue Technik ein¬ 
zuführen und die vorhandene Technologie zu verbessern. 
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Was muß nun getan .werden, um 
das gesteckte Ziel zu erreichen. Ende 
des vergangenen Jahres wurden im 
Maschinenbau bereits zwei Brigaden 
und sieben Arbeitsgemeinschaften ge¬ 
bildet. Während die zwei Brigaden 
mit ihren abgegebenen Verpflichtun¬ 
gen um den Titel „Brigade der sozia¬ 
listischen Arbeit“ kämpfen, haben 
die sieben Arbeitsgemeinschaften die 
Aufgabe übernommen, sämtliche neu 
zu bauenden Maschinen und Ein¬ 
richtungen von der ersten Entwick¬ 
lungsstufe an bis zur Übernahme der 
Aggregate in die Fertigung voll ver¬ 
antwortlich zu Ende zu führen. 

Hierbei soll der neueste Stand der 
Technik und die Verbesserung der 
Technologie erreicht werden. 

. Reicht nun diese .begonnene Ge¬ 
meinschaftsarbeit aus? Wir sagen 
nein. Wir haben wohl mit den vor¬ 
handenen Brigaden und Arbeits¬ 
gemeinschaften gute Erfplge erzielt, 
und das gerade gibt, uns Veranlas¬ 
sung, diesen Kreis noch zu erwei¬ 
tern. ’ 

Um einige gute Taten zu nennen, 
wäre da zum Beispiel die Brigade 
Ternick, beschäftigt im neuen Bild¬ 
röhren,', erk. Sie hat während ihres 
Bestehens seit dem 12. August I960 

vier Wettbewerbe, die alle vorfristig 
erfüllt wurden, abgeschlossen. In 
dieser Zeit wurden auch drei Ver¬ 
besserungsvorschläge eingereicht. 
Laut'Verpflichtung ihres Brigadever¬ 
trages übernahm die Brigade Ternick 
die Patenschaft -über eine Schulklasse 
im Bezirk Köpenick. Die gegenseiti¬ 
gen' Verpflichtungen in diesem Ver¬ 
trag Sind ‘ein weiterer Fortschritt in 
der Unterstützung dieser Schüler und 
nicht zuletzt des Lehrpersonäls! Die 
Kollegen der Brigade haben bereits 
einige Arbeiten in ihrer Freizeit in 
der Schule 1 verrichtet. 

Die Brigade Ternick befindet sich 
an jedem zweiten Sonntag zum Son¬ 
dereinsatz im Bildröhrenbereich. 
Außerdem werden diese Kollegen 
bei Katastrophenfällen und sonsti¬ 
gen Ausfällen von Einrichtungen im 
Bildröhrenwerk zu jeder Nachtzeit 
eingesetzt. 

Die Kollegen Müller und Dick- 
maycr haben sich verpflichtet, das 
PVC-Sch weiß verfahren in : einem 
Lehrgang durchzuführen. Der Kol¬ 
lege Pullert besucht einen Schweißer- 
Lehrgang zur Erreichung eines 
Schweißerpasses. Der Kollege Mainka 
wird sich als Lehrer an der Ober¬ 
schule qualifizieren. 

Das ArbeifsbeWußtsein dieser Bri- 
■gade ist vorbildlich. Bei diesen Kol¬ 
legen sind kaum FehtzeKen zu ver¬ 
zeichnen. Auch das kollegiale Zu¬ 
sammenarbeiten innerhalb der Bri¬ 
gade ist sehr gut, so daß sieh jeder 
Kollege für die Arbeit' des anderen 
Kollegen mit ;• verantwortlich fühlt. 
Durch diese gute Zusammenarbeit 
war es auch möglich; daß sämtliche 
Arbeiten, die dieser Brigade über¬ 
tragen wurden, vorfristig zum Ab¬ 
schluß gebracht wurden. 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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Der Bereichsleiter hat das Wort 

Was gestern genügte, ist heute zuwenig 
(Gedanken zur Vorbereitung der technisch-ökonomischen Konferenz der Bildröhre) 
Wie können wir die Reserven auf dem technologi¬ 

schen und organisatorischen Gebiet frei machen? 
Oft hat man den Eindruck, daß wir zwar von einem 

Bildröhrenwerk sprechen, aber daß wir uns dessen 
nicht recht bewußt werden. 

Wenn wir ein Werk mit 90 Millionen DM Produk¬ 
tion haben, das 1961 acht verschiedene Bildröhren¬ 

typen produzieren soll, das komplexmechanisiert und 
teilautomatisiert ist und in dem immerhin etwa 850 
Beschäftigte tätig sind, so muß dieses Werk auch Uber 
eine entsprechende Organisation der Leitung verfügen. 
In diesem Zusammenhang werden auch gern Ver¬ 
gleiche zum Jahr 1960 angestellt. Meistens haben diese 
Art Vergleiche einen „Pferdefuß“, 

II. Gruppe: Technische 
Reserven 

I960 hatte die Bildröhre bei vier 
Typen eine Warenproduktion von 
53,5 TDM, während dieser für 1961 
bei acht Typen 85,7 TDM gegenüber¬ 
stehen. ^ _ 

Jedem wird bei einiger Über¬ 
legung schnell klar, daß 60 Prozent 
mehr Produktion bei nicht nennens¬ 
werter Veränderung der gesamten 
Maschinerie gegenüber 1960 die vor¬ 
handenen Kapazitäten maximal aus¬ 
nutzen, und daß der Anlauf von vier 

■ Typen besondere technologische und 
organisatorische Schwierigkeiten mit 
sich bringen muß. Konzentrieren 
wir uns daher nunmehr auf die^ be¬ 
sonderen Probleme des technologisch¬ 
organisatorischen Sektors. 

Maximale Kapazitätsausnutzung 
erfordert bei einer stark mechani¬ 
sierten Fertigung die vorherige mo¬ 
natliche Kapazitätsbilanzierung, da 
die monatlich verschiedenen Sorti¬ 
mente (Zusammensetzung von 70° 
zu 110° Röhren) die vorhandene 
Durchlaßkapazität unterschiedlich 
ausnutzen. 

Während wir bei der Planhöhe 
1960 über genügend freie Ka¬ 
pazitäten verfügten, so daß noch 
eine Planung ohne exakte Kapazi¬ 
tätsbilanzierung praktiziert wurde 
und mit gewisser Einschränkung 
auch durchgeführt werden konnte, 
würde dies bei der jetzigen und der 
kommenden Planhöhe zu einem 
Fiasko führen. 

Monatliche Kapazitätsbilanzierung 
als Voraussetzung für begründete 
operative Pläne setzt jedoch ein ent¬ 
sprechendes technologisch planen¬ 
des Organ in dem Bereich Bildröhre 
voraus, das kurzfristig geschaffen 
werden mußte. 

Darüber hinaus erfordert der er¬ 
neute Anlauf der Bildröhren-Sonder- 
typen B 23 und B 30 G 1 unter ver¬ 
änderten Fertigungsbedingungen be¬ 
sonderen technologisch-organisatori¬ 
schen Aufwand. Auch der Anlauf 
der Typen B 43 G 2 und B 43 G 3 
will gut technologisch vorbereitet 
werden, wenn, wie es der Staatsplan 
vorsieht, in den Ausstoßzeiträumen 
wirtscha'tlich gefcMtiat werden soll. 

Die ZerspliUerung 
beseiligen 

Technologische Arbeit „aus der 
Ferne“ aber ist starre, oft auch wirk¬ 
lichkeitsfremde Arbeit, die nicht sel¬ 
ten bei solchen großen Betrieben, 
wie wir es sind, bürokratische Aus¬ 

wüchse haben kann und daher bes¬ 
ser vermieden werden sollte. 

Es ist daher zweifellos zweckmäßig 
und richtig, wie dies in den letzten 
Wochen eindeutig gezeigt werden 
konnte, daß die für die Leitung und 
Lenkung der Produktion eines 
Komplexbereiches erforderlichen 
technischen und ökonomischen Be¬ 
rechnungen an Ort und Stelle mit 
eigenen technologischen Organen, die 
fachlich eng und kameradschaftlich 
mit der zentralen Technologie Zusam¬ 
menarbeiten, durchgeführt werden. 

Dies besonders zu erwähnen, ver¬ 
dient auch noch unter einem ande¬ 
ren Aspekt Beachtung. 

Wir halten es für falsch, in der 
Bildröhre zur Zeit einseitig in Rich¬ 
tung „fehlende Arbeitskräfte“ zu 
orientieren. Diese Orientierung 
kommt einem „Blick nach rückwärts“ 
gleich. Vorwfirtssdiauen heißt hin¬ 
gegen zu erkennen, daß Technologie 
und Organisation sprunghaft ver¬ 
ändert werden müssen, wenn der 
Plan 1961 erfüllt werden soll. 

Wenn aber eine „sprunghafte Ver¬ 
änderung“ erforderlich ist, wird of¬ 
fenbar viel Kraft gebraucht. 

Sehen wir uns aber nach unseren 
technologischen Reserven um, die 
wir in den Kampf führen können, 
so stellen wir fest, daß wir über 
nicht wenige und ausgezeichnete 
Kräfte verfügen. Leider sind diese 
aber organisatorisch und räumlich 
zersplittert. 

Daher ergibt sich als wichtige zu 
mobilisierende Reserve die Überwin¬ 
dung der organisatorischen Zersplit¬ 
terung aller auf dem Gebiet der 
Bildröhrenfertigung tätigen techno¬ 
logischen Kräfte. Das gilt auch in 
räumlicher Hinsicht. 

Die enge kameradschaftliche Zu¬ 
sammenarbeit der strukturell zer¬ 
splitterten Technologen in einer so¬ 
zialistischen Arbeitsgemeinschaft 
kann zur Zeit die geeignete Form 
sein, die uns in organisatorischer 
Hinsicht diesem Ziel näherbringt. 
Eine vernünftige Raumbelegungspla¬ 
nung und deren Realisierung im 
5. Stock des Bildröhrenwerkes für un¬ 
sere bedeutenden technologischen Or¬ 
gane wie Schirmlaboratorien Bild¬ 
röhren versuchsstelle. Bildröhrenferti- 
gungsüberwachung sowie technologi¬ 
scher Vorbereitung, wird uns diesem 
Ziel in räumlicher Hinsicht näher¬ 
bringen. 

Wenn diese vorgenannten Organe 
sinnvoll räumlich eingeordnet wer¬ 
den, so können sie mit der vorhan¬ 
denen Ausrüstung bzw. mit Hilfe 

deren notwendiger Ergänzung gleich¬ 
zeitig die Keimzelle für eine Ferti¬ 
gungsstätte von Sonderbildröhren¬ 
typen B 23, B 30 G X sein und da¬ 
durch ihrp eigene Wirtschaftlichkeit 
sichern helfen. Abgesehen davon, 
daß auf diese Weise erstmals eine 
rationelle Ausnutzung der zur Zeit 
vorhandenen Einrichtungen für alle 
vorgenannten Partner möglich 
würde. 

Mehr die Qualifizierung 
beachten 

Der Mangel an Stammkräften, 
an Einrichtern sowie die noch nicht 
befriedigende fachliche Qualifikation 
eines Teiles unserer Meister und der 
Kollegen, die erst kurze Zeit in der 
Bildröhrenfertigung tätig sind, er¬ 
fordern zur Zeit einen größeren 
Aufwand an Ingenieur-tech¬ 
nischer Produktionsüberwachung, 
die nicht allein von der Fertigungs¬ 
überwachung bestritten werden 
kann. Daher verdienen die Einsätze 
der Schirmlaboratorien, an der Spitze 
die Kollegin Boese, mit ihren quali¬ 
fizierten Mitarbeitern in unseren 
Produktionsabteilungen besondere 
Anerkennung, weil sie helfen, un¬ 
sere Kollegen am Arbeitsplatz zu 
qualifizieren und unsere Meister zu 
schulen. Diese Einsätze sind geeignet, 
den Ausschuß in der Bildröhrenfer¬ 
tigung systematisch zu senken. 

Auch die Unterstützung der Kol¬ 
legen der Bildröhrenversuchsstellc 
ist wirksam und wird unbürokra¬ 
tisch gehandhabt. 

Bliebe zu wünschen und anzu¬ 
regen, daß alle vorgenannten Kräfte 
zusammen mit unseren unverdrosse¬ 
nen Kollegen der Fertigungsüber¬ 
wachung vielleicht in Form einer 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaft 
zu einer dauernden, regel¬ 
mäßigen und damit systema¬ 
tischen Fehlerbekämpfung kom¬ 
men, um schnell die zweifellos vor¬ 
handene Labilität und Unzulänglich¬ 
keit in unserer Fertigung trotz der 
dauernd wechselnden schwierigen 
Arbeitskräftesituation zu überwin¬ 
den. 

Sprunghafte Veränderung der 
Technologie und Organisation ist 
aber ebenfalls nicht denkbar, wenn 
die Einführung der neuen Technik 
in Richtung Rationalisierung, Besei- 
tieuna der manuellen, schweren, kör¬ 
perlichen Arbeiten sowie bezüglich 
Einführung völlig neuer arbeits¬ 
kräftesparender, technologischer Ver¬ 
fahren als „Einmann-Arbeit“ oder 
„Arbeit nebenbei“ organisiert wird. 

Brigaden entlasten das Leilungskollekliv 
(Fortsetzung von Seite 1) liehen, alle Kollegen unter einen 

Bei der Brigade Schade ist es nicht Hut zu bringen. Die Meinungen un- 

Es muß noch einmal eindeutig 
festgestellt werden: die in den kom¬ 
menden Quartalen in der Bildröhre 
anstehenden technologischen und 
organisatorischen Drobleme müssen 

,, ,, . , ._. . „ im Interesse der Plrnerfüllung schnell 
ganz so Die Aufgabenstellung in serer Kollegen gehen hierbei sehr . werJen 
dieser Brigade kann nicht so vor- auseinander, wobei sie selbstver- e 
gegeben werden wie in der Brigade ständlich in manchen Fällen recht Hier bleibt die Frage an die Werk- 
Ternick Jeder Kollege innerhalb haben. Um einige Schwierigkeiten zu leitung offen, warum in dieser Hin- 
dieser Brigade hat selbständig seine nennen, die allen nicht unbekannt sicht der Bericht der WF-Delegation 
Arbeit durchzufiihren und hat selten sind: nach Tesla-Rosnow vom 13. Oktober 
ein vollständiges Objekt zu bearbei- Wir haben innerhalb der Fertigung 1960 so gut wie gar nicht praktisch 
ten. Aber auch hier kann durch eine arbeitsmäßig keinen Vorlauf. Die ausgewertet wurde, 
gute Zusammenarbeit und Qualifi- Konstruktionsunterlagen kommen Der Febt.uar jst herum! Die bisher 
kation eine fruchtbringende Arbeit viel zu spät. Die Zulieferung von festge]egten Maßnahmen reichen zur 
geleistet werden. Material ist mangelhaft Die aus- pl rfüllu uf der Grundl der 

Auch in dieser Brigade hat sich das warts zu bearbeitenden Maschinen- „p2phpn„n Arbeitskräfte hei weitem 
Arbeitsbewußtsein wesentlich ver-, teile sowie die Zulieferung von Ein- nicht gus Hjer muß auf mehreren 
bessert. Ganz besonders muß hier bauteilen von auswärts sind termin- Gebieten ' gleichzeitig gearbeitet 
die im Brigadevertrag aufgenom- lieh einfach nicht tragbar. Wir kon- , c, insbesondere 
mene Verpflichtung: Betreuung und nen darum kaum ein Objekt konti- weraen- öo msoesonuere 
Qualifikation der Schüler des poly- nuierlich fertigstellen; laufend müs- a) Transport - Rationalisierung 
technischen Unterrichts, angesprochen sen wir die Arbeiten unterbrechen (zweckmäßiger Verlauf der Bänder, 
werden. Dieser Unterricht wird von und haben somit Terminverzögerun- Veränderung der Ausführung der 
den Kollegen Gerick^ und Kociock gen zu verzeichnen. Wir können von Zwischenetagen-Bänder, Anbringung 
mit bestem Erfolg durchgeführt. dieser Stelle aus sagen, daß, wenn neuer Bänder zur Komplettierung 

In der Brigade Schade, bestehend die aufgezeigten Mängel nicht vor- des gesamten Transportsystems), 
aus zwölf Kollegen, sind es schon handen wären, etwa 25 Prozent im b) völlig neue technologische Ver- 
allein sechs Kollegen, die sich be- Maschinenbau mehr geleistet werden fahren und Arbeitsorganisation, 
reits im Lehrgang oder Studium be- könnte. Auch wäre es dann sehr fJoue revolutionäre Kontroll- 
finden und sich zum Meister, Tech- einfach, sämtliche zu fertigenden te^no“oe“®n reV01utl0nale 
niker oder Ingenieur qualifizieren Objekte an die Brigaden zu vertei- B 
wollen. len. 

Um ein Wort über den Jugend- Wir sind zur Zeit dabei, eine neue 
förderungsplan zu sprechen, können Organisation in bezug auf den Ar- 
wir mitteilen, daß sich im Maschinen- beitsablauf zu schaffen, wobei auch 
bau etwa 20 Kollegen, das sind etwa die Bildung von weiteren Brigaden 
20 Prozent, zum Meister, Techniker berücksichtigt wird. 
oder Ingenieur qualifizieren wollen. Abschließend können wir durgh . 

In der weiteren Entwicklung beim unsere Erfahrungen mit den begon- bilisierung der Hauptreserven dei 
Aufbau weiterer Brigaden im Ma- nenen Gemeinschaftsarbeiten sagen, Bildröhrenfertigung, an deren Er- 
schinenbau wäre folgendes zu sagen: daß durch die Bildung von Brigaden Schließung jeder einzelne Kollege 
Hier muß an erster Stelle eine breite das Leitungskollektiv wesentlich ent- des großen Bildröhrenkollektivs an 
massenpolitische Arbeit geleistet lastet wird, und daß ein einzelner seinem Platz mitarbeiten kann und 
werden. Unsere Arbeit ist nun ein- nicht viel, aber die Gemeinschaft die muß, nämlich zur Senkung des Aus¬ 
mal von der Politik nicht zu tren- vorhandenen. Schwierigkeiten mei- Schusses. 
nen. Jeder Vorteil muß ausgeschöpft stern wird. Nur in der Gemein- Gelingt es uns zum Beispiel, bei 
werden, um gemeinsam unseren Plan schaftsarbeit kommen wir schneller den Typen B 43 M 1/2 im Jahres- 
zu erfüllen. ' zum Ziel, kommen wir schneller zum maßstab die geplanten 19 Prozent 

Es gibt bei uns eine ganze Menge Sieg des Sozialismus. Ausschuß ab Einschmelze nur um 
Schwierigkeiten, die es nicht ermög- Zimmermann, TT 5, Abt. 190 zwei Prozent zu senken, was bei der 

vorgenannten gemeinsamen Anstren¬ 
gung zweifellos möglich ist, so kön¬ 
nen wir allein dadurch etwa 900 
TDM Selbstkostensenkung erzielen 
und außerdem unsere angespannte 
Kapazitätssituation nicht unbedeu¬ 
tend entlasten. 

Führe daher jeder Kollege seine 
ihm übertragene Arbeit mit größter 
Gewissenhaftigkeit aus. 

Halte daher jeder Kollege die Ar¬ 
beitsplatzvorschriften und Arbeits¬ 
platzanweisungen ein. 

Fühle sich daher jeder Kollege für 
die Qualität seiner Arbeit persönlich 
verantwortlich und handele er nach 
der Losung „Meine Hand für mein 
Produkt“. 

Einwandfreie Transport¬ 
mittel — Ausschußsenkung 

Eine weitere Reserve, die von 
uns Bildröhrenwerkern praktisch an 
jedem Platz von jedem Kollegen aus 
erschlossen werden kann, ist die 
Überwindung der bisher in großer 
Anzahl auftretenden Kratzer und 
Schläge. Fast bei jeder Betriebsbege¬ 
hung muß festgestellt werden, daß 
noch immer Transportwagen in den 
einzelnen Abteilungen in Gebrauch 
sind, wo die Gummiauflagen und 
Gummizwischenlagen nicht den ge¬ 
forderten Zustand haben. Alle Kol¬ 
legen können und müssen mithelfen, 
daß zusammen mit den Abteilungs¬ 
technologen, die für die Transport¬ 
technologie in den Abteilungen ver¬ 
antwortlich sind, zusammen mit den 
Meistern und Abteilungsleitern alle 
Transportmittel in den Zustand ver¬ 
setzt werden, der notwendig ist, um 
unsere Röhren ohne Oberflächenbe- 
schädigungon, also ohne Kratzer und 
Schläge, einwandfrei durch die Fer¬ 
tigung hindurch zu transportieren. 

Auch die Regale sind in einen Zu¬ 
stand zu versetzen, durch Einziehen 
von Zwischenleisten, daß die Röhren, 
die kurz gelagert werden müssen, 
nicht aneinanderstoßen können. 

Uber die Abteilungsmaßnahme¬ 
pläne ist sicherzustellen, daß kurz¬ 
fristig und systematisch, soweit not¬ 
wendig, weitere Regale besonders 
für 21”-Röhren in die Fertigung ein¬ 
geschleust werden. 

Maschinen besser pflegen 
Eine nicht minder große Re¬ 

serve, an deren Erschließung wir alle 
mitarbeiten können’; ist die optimale 
Ausnutzung unserer Maschinen und 
Anlagen. Es vergeht fast kein Tag, 
wo nicht Maschinen bzw. Groß- 
Aggregate infolge Störungen aus- 
fallen. Die Ursache ist meistens man¬ 
gelnde Pflege der Maschinen. Oft 
fehlen uns auch noch Ersatzteile, um 
Schäden schnell zu beheben. Aus 
diesem Grunde sind in den letzten 
Wochen große Anstrengungen unter¬ 
nommen worden, um für unsere 
englischen Aggregate die entsprechen¬ 
den Devisen zu erwirken (das ist in¬ 
zwischen erfolgt), so daß in Kürze 
mit einer großen Sendung von Stör¬ 
reserveteilen für unsere Import-Ag¬ 
gregate gerechnet werden kann. Dar¬ 
über hinaus aber ist es dringend er¬ 
forderlich, daß alle Kollegen, ins¬ 
besondere unsere Kollegen Einrichter 
und Mechaniker, unter Anleitung 
und Aufsicht der Meister dafür sor¬ 
gen, daß unsere komplizierten und 
volkswirtschaftlich wertvollen Ma¬ 
schinen und Anlagen besser als bis¬ 
her gepflegt, gewartet und gereinigt 
werden. 

Wir werden in Kürze für die 
Pflege der einzelnen Maschinen ent¬ 
sprechende Anweisungen herausbrin¬ 
gen, so daß jeder Kollege und jeder 
Binrichter 'ersehen kann, was und 
wie seine Maschine zu schmieren 
und zu reinigen ist. Alle Kollegen 
sollen und können hier mithelfen, 
daß am Samstag in der vorgesehe¬ 
nen Zeit ihre Abteilungen blitz¬ 
sauber gemacht und alle Maschinen 
äußerlich und, soweit vorgesehen ist, 
auch innerlich in einen einwand¬ 
freien Zustand zu versetzen. Gerade 
hier haben wir in der Bildröhre 
noch ernste Mängel zu verzeichnen, 
die es schnell zu überwinden gilt. 

Tröger, Bereichsleitcr 
(Fortsetzung folgt) 

Kurzmltteilungen 
der Werkleitung | 

Die Betriebssektion der KdT teilt 
mit:. 

Es machte sich erforderlich, den 
Vorstand unserer Betriebssektion ar¬ 
beitsfähig zu machen und somit zu 
vergrößern. In der letzten Sitzung 
am 21. Februar 1961 erklärten sich 
einige Kollegen zur Mitarbeit bereätj 
die in den Vorstand kooptiert wur¬ 
den. und zwar 

Kollege Dr. Müller 
Kollege Dr. Autb 
Kollege Spilger 
Kollege Wahl und 
Kollege Bernhardt 

Nähere Einxo'heiten über den Ter¬ 
min der Mitglieder-Vollversammlung 
und der Neuwahl des Vorstandes 
werden wir rechtzeitig bekannt¬ 
geben. 

★ 
Wir möchten nochmals auf die Werk- 

bekanntmachung Nr. 6/60, Gr.-Nr. Ile, 
vom 15. November 1960 hinweisen, wo¬ 
nach alle Werkangehörigen, die noch 
aus dem Jahre 1960 Urlaubsanspruch 
hoben, diesen bis zum 31. März 1961 
antreten müssen. 

Eine Gewährung des Urlaubs über 
diesen Termin hinaus ist unzulässig. 

Von dieser Regelung werden die Kol¬ 
legen, die ihre Wartezeit noch nicht be¬ 
endet haben, nicht betroffen. 

Werkangehörige, die bis zum 31. 
März 1961 infolge ärztlich bescheinigter 
Arbeitsunfähigkeit ihren Urlaub nicht 
antreten können, erhalten den ihnen 
zustehenden Urlaub in Geld ausgezahlt. 

Eulau, Abteilungsleiter 

FÜREINEWflT OHNEKRIEG 

SPENDET, I fÜR DEN DEUTSCHEN FRIEDENSFONDS 
Sammlung vom lO.bisiS.Märj 1961 durch alle Friedensräte 

Das Streben der deutschen Frie¬ 
densbewegung ist auf eine Welt 
ohne Krieg und ein Deutschland des 
Friedens gerichtet. Sie tritt dafür ein, 
daß mit beiden deutschen Staaten 
ein Friedensvertrag abgeschlossen 
und die allgemeine und vollständige 
Abrüstung in ganz Deutschland 
durchgeführt wird. 

Die Spende für den Deutschen 
Friedensfonds 

ist ein Beitrag zur deutschen und 
internationalen Verständigung; 

fördert die Bemühungen um all¬ 
gemeine und vollständige Abrüstung 
in Deutschland und der Welt; 

ermöglicht uns die Herausgabe 
von Druckschriften und die Durch¬ 
führung von nationalen Friedens¬ 
initiativen; 

dient der Solidarität mit verfolgten 
Freunden des Friedens in West¬ 
deutschland sowie der Solidarität mit 
den um ihre Freiheit kämpfenden 
Völkern. 

Berichtigung 
ln unserem Artikel „Mit optimisti- 

sdiem Schwung“, „WF-Sender“ vom 
3. März 1961, berichteten wir unter 
anderem von der Auszeichnung der 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaft 
„Walter Krüger“. Es handelt sich da¬ 
bei um die Arbeitsgemeinschaft 
„Hartmetall“, deren Leiter der Kol¬ 
lege Schilling ist. 

Redaktion 

d) Entscheidend verbesserte Pro¬ 
duktionsmaschinen. 

Ausschußsenkung ist die 
Hauptreserve 

Kommen wir nunmehr zur Mo- 

Der Liebe Beginn 
Von Hedda Zinner 

Nicht in einem früheren Jahrhundert 
möcht’ ich. Liebster, dir begegnet sein, 
da die Frau im Schatten wuchs des Mannes 
und die Sonne schien nur ihm allein. 

Auch in solchen Ländern nicht, mein Liebster, 
möcht’ ich sein, wo heut’ noch alle Schranken 
gelten und des Hauses enge Mauern 
Grenzen sind dem Fluge der Gedanken. 

Nicht im Zwielicht kann die Liebe blühen, 
kann sich ohne Freiheit nicht entfalten; 
wo der eine herrscht, der andre duldet, 
muß sie schon im ersten Keim erkalten. 

Darum preis’ ich unsre Zeit, mein Liebster, 
unser Land, in dem wir frei und gleich: 
Meine Liebe wächst aus gleichem Boden 
wie die deine. Beide blühen reich. 

www.industriesalon.de



Neues aus Wissenschaft und Technik 

Neues Kopfzerbrechen 
Wie weit ist das Farbfernsehen bei uns? (4. Fortsetzung) 

bferessanles^Jrw 
So begann eine Arbeit, an deren 

Erfolg eigentlich alle Mitglieder des 
Kollektivs zweifelten: Man fertigte 
zwei spiegelbildliche Kopien des 
Astralonfilmes an und kopierte auf 
Vorder- und Rückseite der Kupfer¬ 
folie, und zwar so, daß jeder Punkt 
dieser winzigen Ausmaße sich mit 
jedem zugehörigen Punkt der Rück¬ 
seite des Bleches genau deckte! Diese 
Arbeit glückte, und nun konnte man 
von zwei Seiten ätzen. Aber auch das 
verringerte den Kummer nur auf die 
Hälfte. Die Dickentoleranzen der 
Bleche verursachten, daß der Durch¬ 
messer der Durchstoßstelle, in der 
sich also das Loch von der Vorder¬ 
seite mit dem der Rückseite traf, von 
Loch zu Loch wechselte. Es entstan¬ 
den also Löcher verschieden wirksa¬ 
men Durchmessers! Bei allem darf 
man nicht vergessen, daß man bei 
dem Linienraster die Linien mit dem 
bloßen Auge kaum erkennen kann 
und daß auch die Löcher im Masken¬ 
blech nur unter Spezialmikroskopen 
ausgemessen werden konnten. Die 
Entwicklung von Schwarz-Weiß-Bild- 
röhren kennt alle diese Probleme 
überhaupt nicht. 

Eines Tages wurde im Kollektiv 
nach eingehender Beratung begonnen, 
eine kleine Maschine zu , bauen, mit 
der man diesen Pannen glaubte bei¬ 
kommen zu können. Es entstand eine 
Ätzmaschine, die nicht mehr nur mit 
einer Ätzlösung aus Eisenchlorid ar¬ 
beitete. sondern mit einer Ätzemul¬ 
sion. Mit normalem Dieselöl als Zu¬ 
satz zur Eisenchloridlösung wurde in 
dieser Maschine versuchsiueise geätzt. 
Die Ätzemulsion traf, von der rotie¬ 
renden Walze hochgeschleudert, mehr 
oder weniger senkrecht auf das Ätz¬ 
gut auf, und das Eisenchlorid ätzte an 
den nicht mit der Schicht aus Kopier¬ 
lack bedeckten Lochstellen, die durch 
die Punkte des Films beim Belich¬ 
tungsprozeß abgedeckt worden waren 
und nach der Entwicklung wieder das 
blanke Metall zeigten, die Löcher an. 
Nachdem die Maschine einige Minu¬ 
ten gelaufen war, traf die Ätzemul¬ 
sion auf die inzwischen gebildeten 
Lochränder nicht mehr senkrecht auf, 
und das Dieselöl überzog diese Stel¬ 
len mit einem Film, der ihre weitere 
Ätzung verhinderte. So gelang es, 
senkrechte Lochwände zu erzeugen, 
was sonst bei Ätzungen unmöglich 
ist. 

Aufregung am Band 
Unser Chef war sehr stolz auf die¬ 

sen Gang der Dinge, und als eines 
Tages einige Chemiker aus dem 
Leuchtstoffwerk Bad Liebenstein zu 
Besprechungen ins Werk kamen,, 
zeigte er ihnen diese Maschine. Er re¬ 
dete sich so in Feuer, daß er, gerade* 
als einer dieser Kollegen sich ganz 
dicht mit ihm gemeinsam über die 

Maschine beugte, auf den Anlaß¬ 
knopf drückte! Den Deckel hatfe er 
vorher abgenommen, und was nun 
geschah, war furchtbar! Die Maschine 
lief an und schleuderte den beiden 
die volle Schaufelladung Ätzemulsion 
ins Gesicht und über den Anzug. 

„Neutralisationsmittel!!“ schrien 
beide und hielten sich die Augen zu. 
Ihre Gesichter bekamen zusehends 
eine braune Färbung, und während 
alles auseinander jagte, um eine neu¬ 
tralisierende Flüssigkeit zu holen und 
sie ihnen ins Gesicht zu gießen, ver¬ 
färbten sich Kittel und Anzug. Nach 
wenigen Sekunden war aus dem 
chemischen Labor des Bereiches das 
Neutralisationsmittel geholt und die 
Augen beider damit ausgewaschen, 
ebenso die Gesichter. Beide liefen in 
die Sanitätsstelle, wo die dienstha¬ 
bende Schwester nur lakonisch fest¬ 
stellte: „Wieder zwei Opfer der Wis¬ 
senschaft!“ Sie bekamen eine Augen¬ 
spülung und konnten erstmalig wie¬ 
der sehen. Was sie sahen, tvar aller¬ 
dings unerfreulich: Die Anzüge zer¬ 
fielen zusehends. Aber der nicht 
allzuweit entfernte Konsum bzw. die 
Frau unseres Chefs, die mit einem 
anderen Anzug, Oberhemd usw. her¬ 
beieilte, veränderten die Situation 
binnen einer Stunde. Der Chef übte 
heftige Selbstkritik, die aber nun 
auch nicht mehr half, und bald 
lachte man über die Bilder der bei¬ 
den Opfer, die sie mit den zerfallen¬ 
den Anzügen und Oberhemden abge¬ 
geben hatten. Wenn die beiden sich 

heute sehen, ist fast stets noch kurz 
davon die Rede. Solche Erinnerungen 
sind oft gewisse Marksteine in der 
Entwicklungsarbeit, und gut ist es, 
wenn man über den Ausgang der 
Sache schließlich herzlich lachen 
kann! 

Die Dickentoleranzen des Kupfer¬ 
maskenblechs wurden dann dadurch 
ausgeglichen, daß man einseitig mit 
der Ätzemulsion zylindrisch vorätzte 
und dann von der anderen Seite ko¬ 
nisch nachätzte. Das Ergebnis war 
ein stets im Durchmesser konstantes 
Lochprofil. 

Die so geätzten Bleche werden tief¬ 
gezogen in einer besonderen Presse 
und dann auf einen unmagnetischen 
Rahmen aufgepunktet. Dieser Rah¬ 
men mit der Maske befindet sich 
etwa 1 cm vor dem Leuchtschirm der 
Farbbildröhre im Innern derselben. 
Durch diese Maske erfolgt auch die 
Belichtung der drei Leuchtstoffschich-. 
ten nacheinander. Dazu wurde ein 
besonderes Schirmkopiergerät ge¬ 
schaffen. Man kann sich denken, daß 
dieses Gerät mit großer Präzision 
hergestellt wurde. Es ahmt mit ultra¬ 
violettem Licht nach, was die Elek¬ 
tronenstrahlen in der fertigen Röhre 
tun: Die Strahlen fallen durch die 
Maskenlöcher auf dahinterliegende 
Leuchtstoff punkte, die in ihrem Bin¬ 
der einen Gerbungsprozeß durch¬ 
machen und haften bleiben, während 
der nachfolgende Entwicklungsvor¬ 
gang die nichtbdichteten Stellen aus¬ 
wäscht. (Fortsetzung folgt) 

Arbeitsweise der Frauenaiissdiiisse 

Das wird gut! 
Nachdem eine Absprache zwischen 

der BGL und der Werkleitung und 
einige Beratungen mit den beteilig¬ 
ten Kreisen stattgefunden hatten, 
wurde vor acht Wochen der Fach¬ 
schule für Angewandte Kunst der 
Auftrag erteilt, für die Umgestaltung 
unseres Speiseraumes einen Entwurf 
zu machen. Das Kollektiv der Fach¬ 
schule hat nunmehr diesen Entwurf 
vorgelegt, den wir jetzt in der 
Vitrine im Speisesaal zur Ausstel¬ 
lung gebracht haben. So ähnlich soll 
unser Speisesaal einmal aussehen, 
dessen Verschönerung in allernäch¬ 
ster Zeit begonnen wird. 

Die Aufgabe war für das Künstler¬ 
kollektiv nicht leicht zu lösen. Es 
soll eine gewisse Beruhigung in den 
Saal kommen. Er soll angenehm auf 
die arbeitenden Menschen wirken 
und muß den Zu- und Abgang mög¬ 
lichst reibungslos gewährleisten. Es 
darf nicht mehr Raum als bisher be¬ 
ansprucht werden. Erst im nächsten 
Jahr haben wir voraussichtlich die 
Möglichkeit der Flächenvergröße¬ 

rung. Es ist sehr schwer, diese Pro¬ 
bleme zu lösen, da der Stuhl am 
Tage fünfmal seinen Besitzer wech¬ 
seln muß, also auch für einen 
Restaurationsbetrieb eine ganz unge¬ 
wöhnlich hohe Frequenz. Daß die 
Kollegen von der Fachschule diese 
Aufgabe den Umständen nach gut 
gelöst haben, ist offensichtlich. Haben 
wir Vertrauen zu ihnen. Man könnte 
vieles anders, aber bei den engen 
räumlichen Gegebenheiten sicher 
nicht besser machen. 

Hoffen wir, daß die Arbeiten 
schnell in Angriff genommen wer¬ 
den und ebenso vonstatten gehen. 
Es wurde Zeit, ja höchste Zeit, daß 
endlich einmal die unwürdigen und 
beklagenswerten Verhältnisse im 
Speiseraum verbessert werden. Wir 
erwarten hiervon nicht allein eine 
Verbesserung des Betriebsklimas für 
den Augenblick, sondern eine dau¬ 
ernde angenehme Rückwirkung auf 
alle Werktätigen, die mit uns im 
Arbeitsprozeß verbunden sind. 

Rhode 

Innerhalb ihrer zwölfjährigen 
Tätigkeit als 1. Ballettmeisterin und 
Choreographin am Metropol-Theater 
betrachtet Anni Peterka den Besuch 
Galina Ulanowas und anderer sowje¬ 
tischer Ballett-Solisten bei einem 
ihrer Ballettabende („Kleider machen 
Deute“ und „Die Vogelscheuche“) als 
einen besonderen Höhepunkt. Das ist 
nur noch zu vergleichen mit ihrem 
Erlebnis, die ..Primaballerina asso- 
luta“ des Moskauer Bolschoi- 
Balletts auf der Bühne ihres Thea¬ 
ters und im Ballettsaal gesehen zu 
haben. 

Galina Ulanowas „Bericht über 
deutsche Ballettinszenierungen“ 
brachte ihr höchste Anerkennung für 
ihre Arbeit. Neben dieser sie per¬ 
sönlich beglückenden Beurteilung ist 
aber das Schönste doch das Lob für 
das gesamte Ballett-Ensemble unse¬ 
res Theaters: 

„Die wichtigste und allen 
Ensemblemitgliedern gemeinsame 
Eigenschaft ist der junge Enthusias¬ 
mus, der alles, was sie tun, erleuch¬ 
tet, ist ihr Drang, künstlerisch zu 
wachsen, immer neue Bewegungen, 
neue Methoden des Tanzes, ganze 
Ballette zu erlernen. 

Ein solches Kollektiv muß sich un¬ 
bedingt fruchtbar entwickeln.“ 

das Ballett „Grand jete“, der große 
Sprung, das mit. dazu beitragen soll, 
daß allen, die guten Willens sind, 
der große Sprung zum Ensemble, zur 
Arbeitsgemeinschaft gelingt. 

Premiere dieser Ballett-Urauffüh¬ 
rung am 17. März 1961 im Metropol- 
Theater. Nächste Vorstellungen am 

1 
Ol 

— Galina Olanowa in „Nowy Mir“ — 

Diese Sätze haben Anni Peterka 
bewegt und dazu angeregt, das Leben 
und die Arbeit einer Ballettgruppe 
in einem Tanzlibretto zu gestalten. 
Das Ergebnis dieser Gedanken ist und Sozialfragen, Apparat 2286. 

Karten für den Friedrichstadt-Palast für den 17. und 24. März 
1961 zu 5,30 und 4,55 sowie 3,05 DM und für das Metropol- 
Theater für den Monat März sind noch zu haben. 

Kartenbestellungen erbittet die Kollegin Schießer, Abt. Lohn- 

Die Frauenausschüsse sind keine 
Organisation mit einem bestimmten, 
von vornherein festgelegten Pro¬ 
gramm oder Statut, sie kassieren 
keine Beiträge, sie haben keinerlei 
hauptamtlichen Apparat und keine 
übergeordnete Leitung. Es gibt auch 
keine Rundschreiben. Anordnungen 
und Verfügungen. Das macht die 
ganze Arbeit sehr elastisch und 
durchaus unbürokratisch, und darin 
liegt die besondere Stärke der Aus¬ 
schußarbeit. Das hat auch zur Folge, 
daß tatsächlich die besten und 
aktivsten, die wirklich an der Arbeit 
interessierten Frauen in den Frauen¬ 
ausschüssen tätig sind. Nicht immer 
ist deren Arbeit ohne Überschnei¬ 
dung mit den Verpflichtungen in der 
Produktion zu vereinigen, doch hel¬ 
fen die Frauen einander auch am Ar¬ 
beitsplatz kameradschaftlich aus und 
ermöglichen es so vielen Kolleginnen, 
die für alle Frauen wichtige Arbeit 
in den Ausschüssen zu leisten. Es 
gibt kaum ein Gremium, in dem die 
Zahl der parteilosen, aktiven Mitar¬ 
beiterinnen so hoch ist wie in den 

; Frauenausschüssen. Drei Viertel aller 
ihrer Mitarbeiterinnen gehören kei¬ 
ner Partei an,' und sie üben ihre 
Tätigkeit mit großer Beharrlichkeit 
und Ausdauer aus. 

Sie vertreten alle Frauen des Be¬ 
triebes. Die Mitgliedschaft im Frauen¬ 
ausschuß hängt lediglich vom Ver¬ 
trauen der Kolleginnen ab, die ihre 
Vertreterinnen* in beliebiger Zahl 
nach eigenem Ermessen aus den 
besten und aktivsten Frauen wählen. 

Es gibt auch keine Regel und kein 
Schema, an wen die Frauenaus¬ 
schüsse ihre Beschwerden und Wün¬ 
sche weitergeben. Das kann die 

Werkleitung, die Betriebsparteiorga¬ 
nisation der SED oder die Betriebs¬ 
gewerkschaftsleitung sein. Sie alle 
sollen die Frauenausschüsse weitge¬ 
hend unterstützen, jedoch nicht , be¬ 
vormunden. 

Die Frauenausschüsse in der Pro¬ 
duktion. Die Arbeiterinnen in den 
Betrieben haben bei der Erfüllung 
ihrer Wünsche und der Beachtung 
ihrer Interessen weniger Schwierig¬ 
keiten als die Frauen auf dem Lande. 
Sie werden auch mit den Fragen der 
Produktion in den Betrieben schon in 
größerem Umfang selbst fertig und 
erhalten in immer stärkerem Maße 
die Unterstützung der Parteileitung. 
Daher war auf der Konferenz in 
Buna auch festzustellen, daß ein Teil 
der Frauenausschüsse immer mehr 
von der einseitigen Behandlung aus¬ 
schließlich sozialer Probleme abging 
ünd begann, sidi auch in solchen 
Fragen mit ihren Arbeitskolleginnen 
auseinanderzusetzen, die ihre staats¬ 
bürgerlichen Rechte und Pflichten 
betreffen. Die Konferenz in Buna, die 
unter defn Motto stand: „Jede Arbei¬ 
terin eine würdige Vertreterin un¬ 
serer Arbeiter-und-Bauern-Macht“, 
stellt den Frauenausschüssen der In¬ 
dustrie für ihre künftige Tätigkeit 
drei Hauptaufgaben: 

die Erziehung der Arbeiterinnen 
zum sozialistischen Bewußtsein; 

die Erziehung der. Kinder mit dem 
Bewußtsein der besonderen Verant¬ 
wortung der Arbeiterklasse für die 
heranwachsende Generation; 

weitgehende Entlastung der Frauen 
von der Hausarbeit entsprechend der 
größeren Bedeutung der ihnen bei 
der Erfüllung des Siebenjahrplanes 
gestellten Aufgaben. 

Spiel am goldenen Strand 
Im März präsentiert der Berliner 

Friedrichstadt-Palast seinen Besu¬ 
chern wieder eine große Revue mit 
internationaler Artistik. Das „Spiel 
am goldenen Strand“ ist ein kurz¬ 
weiliger artistischer Bummel entlang 
der malerischen Schwarzmeerküste. 
Der bekannte Autor vieler erfolg¬ 

„Grand jete“ oder Der große Sprung 
Wir stellen Künstler vor: Anni Peterka, Trägerin des Kunstpreises der DDK 

>0* 

19. und 31. März 1961, jeweils um 
19.30 Uhr. 

Kartenbestellungen der Brigaden 
nimmt die Vorverkaufskasse des 
Metropol-Theaters, Telefon 20 23 98, 
ab sofort entgegen. 

Manfred Hildebrandt 
Metropol-Theater 

reicher Palast-Revuen Enno Neu¬ 
mann hat diesmal zusammen mit 
Jürgen Franke die Fäden der turbu¬ 
lenten Handlung geknüpft. Gerhard 
Wollner, fernsehbekannter Spezialist 

für echt berlinische Töne, wird in die 
Rolle des querulierenden Rheuma¬ 
wäsche-Spezialisten Gerhard Mampe 
schlüpfen und zusammen mit der 
charmanten Ingeborg Naß, mit Hel¬ 
mut vom Hofe und vielen anderen 
für die rechte Stimmung sorgen. Als 
Star des Abends werden die Berliner 
einen berühmten Gast aus Frank¬ 
reich erleben, Vanna Olivieri, eine 
hinreißende Frau und faszinierende 
Künstlerin; die „Korsische Nachti¬ 
gall“ wird internationale Chansons 
in fünf Sprachen zu Gehör bringen. 
Mit von der Partie sind Peter Pe- 
troff, der erste Heldenbariton der 
Staatsoper Sofia, Toni Apostolowa, 
eine junge Primaballerina auf dem 
Drahtseil, die 5 Malevoltis mit ihren 
atemberaubenden Perchesensationen 
und viele, viele andere. Selbstver¬ 
ständlich erleben Sie auch diesmal 
wieder das große Ballett-Ensemble 
des Friedrichstadt-Palastes in mit¬ 
reißenden Tänzen, deren Choreo¬ 
graphie diesmal Daisy Spies über¬ 
nahm. Das „Spiel am goldenen 
Strand“ wii-d ein glanzvoller Höhe¬ 
punkt unserer Spielzeit werden und 
auch Ihnen mit Freude, Frohsinn und 
Optimismus drei ungetrübte, erhol¬ 
same und erlebnisreiche Stunden im 
Berliner Friedrichstadt-Palast be¬ 
scheren. 

Auch für dich ist etwas dabei 
Aus dem Veranstaltungsplan des Zentralhauses der 

Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
Dienstag, den 14. März 1961, 18.00 

Uhr, Marmorsaal: 
Ausspracheabend 
Grundfragen unserer Epoche 

Das sozialistische Weltsystem und 
der nationale Befreiungskampf 

Teilnehmer: Lothar Killmer, lang¬ 
jähriger Korrespondent des „Neuen 
Deutschland“ in Afrika; Dr. habil. 
Karl-Heinz Domdey, Deutsches Wirt¬ 
schaftsinstitut, Berlin; Gertraude 
Liebschcr, Institut für Gesellschafts¬ 
wissenschaften beim Zentralkomitee 
der SED. 

Anschließend Film: „Freundschaft 
sichert Frieden.“ 

Sonntag, den 12. März 1961, 17.00 
bis 20.00 Uhr, Marmorsaal: 

Tanztee 
„Es hat nicht sollen sein“ 

Liebesszenen — Eheszenen — bei¬ 
nah’ liebe Eheszenen. 

Angeführt von Hella Len. 
Zum Tanz spielt die Wolfgang- 

Sampel-Combo. 
Kostenbeitrag: ■2,60 DM 
Mittwoch, den 15. März 1961, 15.00 

Uhr, Roter Salon: 
Zur Vorbereitung der Jugend¬ 

weihe 
Freundschaft — Kameradschaft — 
Gemeinschaft 

Wir zeigen den Film „SAS 181 ant¬ 
wortet nicht“. 

Anschließend spricht Dr. Lotte 
Winter. 

Mittwoch, den 15. März 1961, 18.00 
Uhr, Marmorsaal. 

Ausspracheabend 
Gibt cs einen Wandel in der 
amerikanischen Außenpolitik? 

Teilnehmer: George Lohr, Korre¬ 
spondent der Zeitungen ..The Wor- 
ker“ und „Peoples World“; Peter 
Lorf, Redaktion „Neues Deutschland“. 

Anschließend Film: .„Geschwader 
Fledermaus.“ 

Donnerstag, den 16. März 1961, 
18.00 Uhr, Eichensaal: 
Lichtbildervortrag: 

Die sowjetische Landwirtschaft auf 
dem Wege zum Überfluß 

Es spricht: Dieter Conrad, wissen¬ 
schaftlicher Assistent an der Hoch¬ 
schule für Ökonomie. 

Anschließend Aussprache und 
Dokumentarfilm. 

Donnerstag, den 16. März 1961, 
20.00 Uhr, Marmorsaal: 
„Modische Neuigkeiten“ 

Das Modehaus Bornemann zeigt 
Frühjahrs- und Sommermodelle 1961. 

Im Programm wirken mit: Inge 
Kapphahn und das Sölistenensemble 
Henry Kaufmann. 

Kostenbeitrag: 2,05 DM. 
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FDJ 
mm as interessiertnicht nur die Juqend _ ugem 

Wir hatten Geburtstag 
Es war ein weiter Weg vom I. Parlament der FDJ bis zum Kommunique wiederholen. Auch die Unterstützung 

des Politbüros der SED zu Fragen der Jugend. uncT Zusammenarbeit der Jugend- 
15 Jahre FDJ — das heißt 15 Jahre einheitlicher sozialistischer Jugend- brigaden untereinander muß sich 

verband in Deutschland. nach dem Prinzip der gegenseitigen 
Wir haben allen Grund, als junge Menschen den 15. Jahrestag der FDJ sozialistischen Hilfe verbessern. Auch 

feierlich zu begehen. Haben wir nicht aus einem materiellen und geistigen das soll einer unserer Geburtstags- 
Trümmerfeld in eineinhalb Jahrzehnten eine stolze Millionenorganisation wünsche für die Zukunft sein, 
geschaffen? Wir werden auch in Zukunft als 

Die FDJ war und Ist zu jeder Zeit füllt. Die Konferenz hat uns aber Jugend im Werk für Fernsehelektro- 
einc der stärksten Stützen unseres auch gezeigt, daß die Jugend nicht nik gemeinsam mit unseren alteren 
jungen Arbeiter-und-Bauern-Staates, allein in der Lage ist. alle ihre ge- Kollegen unseren Beitrag zum Gelin- 
Sie hat stets aktiv Mithilfe beim steckten Ziele zu erreichen. Von vie- gen unserer guten Sache leisten. 
Aufbau des Sozialismus geleistet. Ju- len Jugendlichen und Jugendbriga- wir. rufen alle Jugendlichen des 
gendobjekte, wie die Wische, der Ro- den wurde der Ruf laut, daß sie in Bildröhrenwerkes auf, gute Taten auf 
stocker Hafen, die Start- und Lande- Zukunft mehr die Unterstützung der den Tisch der „technisch-ökonomi- 
piste in Schönefeld und solche Ob- älteren Kollegen brauchen. sehen Konferenz“, die am 20. März 
jekte. wie Kraftwerke, Neuforschun- wir wollen als Geburtstagskind 1961 stattfindet, zu legen, 
gen auf den verschiedensten wissen- heute an dieser Stelle diesen Wunsch Dieter Lehrke 
schaftlichen Gebieten, neue Arbeits¬ 
methoden und viele andere hervor¬ 
ragende Leistungen künden davon, 
daß die Jugend stets in vorderster 
Reihe derer steht, die am Aufbau des 
Sozialismus arbeiten. 

Auch in unserem Betrieb steht die 
Jugend mit in der vordersten Reihe 
bei der Erfüllung unserer wirtschaft¬ 
lichen Aufgaben. Wir haben gute Er¬ 
fahrungen gemacht mit der Arbeit 
unserer ersten Jugendabteilung, der folgende Freunde 
Bildröhrenpumpe. Hier hat es sich gendverband anwesend: 
gezeigt, wie die Jugend, wenn man Unser 1. Sekretär’ der FDJ-Leitung 
sie mit einer Verantwortung betraut, Werner Bartel, der Abteilungsleiter 
bemüht ist, das in sie gesetzte Ver- van (jer Jugendabteilung Bildröhre 
trauen zu rechtfertigen. „Teddy“ Abel, der Abteilungsleiter 

So haben einige Kollegen aus der Produktionsplanung Alfred Strogies, 
Jugendabteilung Bildröhrenpumpe (jgj. Redakteur vom „WF-Sender“ 
eine sozialistische Arbeitsgemein- Harri Ostermeyer, der Brigadier der ...- 
schaft gebildet, die sich zum Ziel Brigade „10. Jahrestag“ Karl-Heinz konnte man Gruppen sehen, wo sich 
stellt, den Arbeitsvorgang des Be- Dietrich und die Jugendfreundinnen junge FDJler um einen Freund 
Schneidens von Preßtellern zu me- Hannelore Fouquet, Helga Loppe, scharten, der aus seiner langjährigen 
chanisieren. Sie gingen bei der Grün- Edith Wendt, Brigitte Zimmer und Mitarbeit im Verband berichtete. 

, düng der Arbeitsgemeinschaft die der Jugendfreund Tillmann Hörnicke. Der Abend fand seinen Ausklang 
Verpflichtung ein. die Arbeit bis zum Die Festansprache hielt dei. L Se- bei einigen Gläschen Wein und mit 
ij Jahrestag FDJ at?ZL ®^heßfm kre'tär des Kreisverbandes Köpenick einer netten Tanzveranstaltung. Für 
_ Sie haben Wort geha t • Horst Kern, der anschließend Aus- alle Teilnehmer war dieser Abend 
7 Marz 1961 um 100 , . , Zeichnungen vornahm, wo die Ju- ein Erlebnis und Ansporn zugleich, 
die ersten Preßteller meena gendüreunde ausgezeichnet wurden. Alle werden ihre Kraft dafür einset- 
beschnitten. .. die lange Zeit in der FDJ-Organisa- zen, daß der sozialistische Jugend- 

Zu diesem Erfolg begluckwuns mitarbeiten und eine hervor- verband, unsere FDJ. auch weiterhin 
wir die Kollegen auf das herzlichste. , A b it ieistEten 

Die Konferenz ■ der sozialistischen legende Aroeit leisteten. 
Gemeinschaftsarbeit in unserem Be- Aus unserem Werk erhielt die Ju- 
trieb hat uns auch wieder gezeigt, gendfreundin Erika Arbeiter die 
wie die Jugend voller Tatendrang „Artur-Becker-Medaille“ in Gold, 
und Optimismus ihre Aufgaben er- der Jugendfreund Werner Bartel 

Wir ehrten un§ere Besten 
Zu Ehren des 15. Jahrestages der die „Arftir-Becker-Medaille“ in Silber 

Freien Deutschen Jugend veranstal- und die Jugendfreunde „Teddy“ Abel, 
tete die FDJ-Kreisleitung Köpenick Alfred Strogies, Harri Ostermeyer 
im Klubhaus „Freundschaft“ am und Fred Misgeiski die „Artur- 
5. März 1961 einen Festabend. Becker-Medaille“ in Bronze. 

Unter den Teilnehmern waren Außerdem wurde uns als beste 
unserem Ju- FDJ-Organisation der Köpenicker von 

Großbetriebe das Ehrenbanner „An¬ 
ton Schmaus“ überreicht. Die Freude 
darüber war so groß, daß wir gar 
nicht vor Händeschütteln geradeaus 
sehen konnten. 

Die Festveranstaltung wurde um¬ 
rahmt vom kleinen Chor, des Staat¬ 
lichen Volkskunstensembles. Oft 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Woche vom 10. bis 16. März 1961 

Vom '10. bis 13. März läuft der 
Film „Silvesterpunsch“ und vom 14. 
bis 16. März 1961 der Film „Liebes- 
mühle“. 

Familienfilmvorführung 
Am Sonntag, dem 12. März 1961, 

um 15.00 Uhr, zeigen wir den Film 
„Kotschubej“. 

Veranstaltungen, Vorträge, 
Konferenzen 

Freitag, den 10. März 1961, um 
16.30 Uhr, im Säulensaal: 

Kreisaktivtagung der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund¬ 
schaft. * 

Montag, den 13. März 1961, um 

8.00 Uhr, im Vortragssaal: BGL- 
Seminar. 

Montag, den 13. März 1961, um 
14.30 Uhr: Propagandisten-Anleitung. 

-Mittwoch, den 15. März 1961, um 
15.00 Uhr: Agitatoren-Beratung der 
SED. 

Mittwoch, den 15. März 1961, von 
16.00 bis 23.00 Uhr im Vortragssaal: 
Erster Tanzabend für unsere WF- 
Jugend mit Schlagergesangs-Einlagen. 

Donnerstag, den 16. März 1961, um 
14.15 Uhr, im Vortragssaal: APO VI, 
Wahlberichtsversammlung. 

Donnerstag, den 16. März 1961, um 
19.30 Uhr, im Großen Lesesaal: Zu¬ 
sammenkunft des Wirkungsbereichs¬ 
ausschusses 15. Kulturhausleitung 

&futen /Q'ppeiii 
Speiseplan für die Zeit vom 12. bis 18. März 1961 

Essen zu 0 70 DM Donnerstag: Vorsuppe. Tomaten- 
Montag: Brühreis mit Fleisch, eine fleisch, geschm. Wirsingkohl, Sa z- 

Scheibe Bi’Ot kartoffeln 
Dienstag: gefüllten Schweinebauch, Freitag: Schweinebraten, Grünkohl, 

Sauerkohl. Salzkartoffeln Salzkartoffeln, Kompott 
Mittwoch: Rindfleisch, Meerrettich- Schonkost zu 0,70 DM 

tunke, Salzkartoffeln 
Donnerstag: Szegediner Gulasch, 

Salzkartoffeln, Obst 
Freitag: Grüner Bohneneintopf mit 

Fleisch, eine Scheibe Brot 
Sonnabend: Kartoffelpuffer mit 

Apfelmus 
Essen zu 1,— DM 
Montag: Sülze mit Remouladentunke, 

Röstkartoffeln, Krautsalat 
Dienstag: Roulade, Rotkohl, Salz¬ 

kartoffeln 

große Taten für den Sieg des So¬ 
zialismus vollbringt. 

Edith Wendt, 
Brigadierin im Empfänger¬ 

röhrenaufbau 

Die Volkspolizei rnit zum „Tag der offenen Tür“ 
Es ist schon zvf einer schönen Tra¬ 

dition geworden, daß die Volkspoli¬ 
zei alljährlich einen „Tag der offe¬ 
nen Tür“ durchführt, um so unseren 
Bürgern einen kleinen Einblick in 
das Leben der Volkspolizei zu geben. 

Es braucht wohl nicht besonders 
betont zu werden', daß eine solche 
Einrichtung nur dort möglich ist, wo 
die Polizei eine wahrhafte Volks¬ 
polizei ist und nicht mehr die Knüp¬ 
pelgarde der Ausbeuterklasse, son¬ 
dern vielmehr ein Schutzorgan der 
befreiten Werktätigen. 

Weshalb soll auch die Westberliner 
Stummpolizei einen solchen „Tag der 
offenen Tür., durchführen, wo sie 
doch wiederholt, bewiesen hat, daß 
sie vor allem dazu da ist, brutal ge¬ 
gen friedliebende Werktätige vorzu¬ 
gehen. 

Wie grundlegend anders sieht es 
doch dagegen in der DDR und bei 
uns im demokratischen Berlin aus. 
Hier ist eine neue, eine Volkspolizei, 
entstanden, die Seite an Seite mit 
den Werktätigen für den Sieg des 
Sozialismus kämpft, die aber auch 
zur Lösung ihrer Aufgaben eine enge 
Verbindung mit der Bevölkerung 
unbedingt braucht. Je fester diese 
Verbindung, je besser die Zusam¬ 
menarbeit, desto mehr wird die Si¬ 
cherheit und Ordnung gewährleistet 
sein. 

Die Volkspolizei strebt diese not¬ 
wendige enge Verbindung mit der 
Bevölkerung an und ist stets bemüht, 
die kameradschaftliche Zusammen¬ 
arbeit mit allen Teilen der Werk¬ 
tätigen zu verbessern. 

Gelegenheit dazu bietet der „Tag 
der offenen Tür“. Jeder Bürger hat 
an diesem Tag die Möglichkeit, eine 
größere Dienststelle der Volkspolizei 
zu besuchen, mit den Genossen 
Wachtmeistern und Offizieren zu 
sprechen, die Unterkünfte, Waffen 
und Fahrzeuge zu besichtigen, Übun¬ 
gen der Abteilung Feuerwehr mit- 
zuerleben, Vorführungen mit Dienst¬ 
hunden zu sehen und vieles andere 
mehr. Die Besucher können in das 
sportliche Leben unserer Volkspoli¬ 
zisten Einblick nehmen und sich so¬ 
gar selbst sportlich betätigen, beson¬ 
ders am Luftgewehrschießstand. Die 
Küche hält einen guten Schlag 
Erbsen mit Speck aus der Gulasch¬ 
kanone bereit. 

Alle Köpenicker Bürger, ob jung 
oder alt, sind deshalb mit allen ihren 
Verwandten und Bekannten zu die¬ 
sem „Tag der offenen Tür“, dem 

18. März 1961, ab 12.30 Uhr, 
in die Gebäude der 1. VP-Bereit- 

schaft Köpenick, Berlin-Köpenick, 
Seelenbinderstraße 95—100, herzlich 
eingeladen. 

Die FDJ-Organisation 
der VP-Inspektion sowie der 
1. VP-Bereitschaft Köpenick 

Großer Erfolg beim lahres-Eröffnungs-Schießen 

Montag: Brühreis mit Fleisch, ein 
Brötchen 

Dienstag: Fleischragout, Möhren, 
Kartoffelbrei 

Mittwoch: Rindfleisch, holländische 
Tunke, Kartoffelbrei 

Donnerstag: Kalbsfrikassee, Kartof¬ 
felbrei, Kompott 

Freitag: Kartoffelsuppe mit Fleisch, 
eine Wiener 

Sonnabend: Eierkuchen mit Apfelmus 
kartonem , 

Mittwoch: Mischgemüseeintopf mit Änderungen Vorbehalten! 
Fleisch, eine Scheibe Brot, Kompott Werkküche 

Unsere Schachaufgabe 
Otto Fuß, aus 

,200 ausgewählte Schachaufgaben“ 

Am 3. März 1961 führte unsere 
GST-Grundorganisation zum ersten 
Male ein großes Eröffnungsschießen 
auf dem KK-Schießstand in Baum¬ 
schulenweg durch. Die Teilnahme 
war trotz kurzfristiger Popularisie¬ 
rung gut. Vierzig Kollegen nahmen 
den Kampf um die ausgesetzten 
Preise auf. 

Leider mußte das Schießen wegen 
einbrechender Dunkelheit abgebro¬ 
chen werden, und einige Kollegen 
sind dadurch nicht mehr zum Schuß 
gekommen. 

Was diesmal nicht war, kann im 
Mai werden, wenn wir das nächste 
Preisschießen starten. 

Und hier die stolzen Gewinner: 
1. Preis —ein Fotoapparat: 

Kollege Obst 
2. Preis —eine Armbanduhr: 

Kollege Heyn 
3. Preis —vier Schallplatten: 

Kollege Rittberger 
4. Preis —ein Buch: Kollege Zeh 
5. Preis —ein Buchscheck: 

Kollege Riegler 

Die Kollegen Lehmann. Karl und 
Höhnow bekamen zur Erinnerung je 
eine Urkunde. Herzlichen Glück¬ 

wunsch allen Gewinnern und viel 
Erfolg beim nächsten Mal! 

Wir möchten noch darauf aufmerk¬ 
sam machen, daß^ der Luftgewehr¬ 
schießstand im Speisesaal wieder ge¬ 
öffnet ist. 

Wir gratulieren! 
Aus Anlaß des 5. Jahrestages un¬ 

serer Nationalen Volksarmee wurden 
die aktivsten Kameraden für ihre 
guten Leistungen in der Arbeit un¬ 
serer Organisation ausgezeichnet. 

Unser Kamerad Herbert Müller 
wurde vom Zentralvorstand für seine 
guten Leistungen in der Ausbildung 
von Kameraden, die ihren Ehren¬ 
dienst in der Volksmarine auf nah¬ 
men, mit der Aktivisten-Medaille der 
GST ausgezeichnet. 

Die Kameraden Werner Flohrcr 
und Fritz Habermann wurden für 
ihre guten Leistungen im Schießsport 
sowie im Nachrichtensport mit Buch¬ 
prämien ausgezeichnet 

Wir danken diesen Kameraden für 
ihre geleistete Arbeit und hoffen, 
daß sie weiterhin alle ihre Kräfte 
einsetzen zur Stärkung unserer Orga¬ 
nisation. 

GST — Der Vorstand 

abc* efgh 

Matt ln zwei Zügen 

Weiß: Kg6 Dc4 Lei Sa7 Bb6, f7 
(6 Figuren) 

Schwarz: Kd6 Lf8 BeT, g7 (4 Figu¬ 
ren) 

Auflösung aus Nr. 9 (Jozsef Szöghy) 

1 Sxd3 Sxd4/Sxg7 2. Txfl matt 1. 
. . . S5xg3 2. Txfl oder e4 matt. 1. 
. . . Slxe3 2. Ke2 matt! 1. . . . Slxg3 
2. 0-0-0 (das heißt „Rochade“, der 

weiße König stellt sich auf cl und 
der Turm al auf dl) matt!! 

Müller, 
Sektion Schach 

■k 
Achtung, Jugendliche! 

Sicher habt ihr in der letzten Aus¬ 
gabe des „WF-Sender“ die Stellung¬ 
nahme der Zentralen FDJ-Leitung 
zum Kommunique des Politbüros 
der SED über Jugendfragen gelesen. 

Ausgehend von dieser Stellung¬ 
nahme, rufen wir alle Jugendlichen 
des T-Bereiches zu einem Federball- 
turnier auf, um uns auf die Betriebs- 
jugendmeisterschaften in der Woche 
der Jugend und des Sports vorzube¬ 
reiten. 

Dieses Turnier findet am 19. Mär-z 
1961 in dpr 17. Schule Oberschöne¬ 
weide. Firlstraße, von 9.00 bis 
13.00 Uhr statt. Sportzeug bitten wir 
mitzubringen. Für die Besten winken 
Preise! 

Gleichzeitig rufen wir die Jugend¬ 
lichen aus den anderen Bereichen 
ebenfalls zur Teilnahme auf. Gebt 
eure Meldungen bitte bis zum 
15. März 1961 in der FDJ-Leitung 
beim Jugendfreund Pravida ab 
(Apparat 2436). 

* ,! 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 1. 

Holzbehältnis, 5. ju¬ 
goslawische Insel, 8. 
Unechtes, 9. Fluß in 
Frankreich, 11. Lancl- 
schaftsform, 13. deut¬ 
scher Spitzensport¬ 
ler, Olympiasieger, 
14. deutscher Kom¬ 
ponist der Gegen¬ 
wart, 15. Kurort im 
Harz, 18. Warnruf, 
22. Windschatten. 24. 
Vorsitzender des Mi¬ 
nisterrats der DDR. 
26. Gegenteil von 
früh, 27. Begriff der 
Buchhaltung, 28. 
Waldgebiet in Sibi¬ 
rien, 29. Körper¬ 
organ, 30. Stadt im 
Bezirk Potsdam. 

Senkrecht: 1. Ge¬ 
fährt, 2. Stecken, 
Stab, 3. Brennstoff¬ 
behälter, 4. Gestalt 
aus „Die Siziliani- 
sche Vesper“, 5. 
Ruhemöbel, 6. Teil 
der Räumung, 7. 
Tageszeit, 10. deut¬ 
scher Philosoph, 12. 
Ostseemeerenge, 16. 
Entfernungsbegriff, 

17. geistesgestört. 18. 
ehern. Element. 19. Liliengewächs wärme- 44. FDJ, 45. Isa, 46. Dis. 47. Aha, 48. Mai, 
rer Länder, 20. Kleiderschädling, 21. so- 51. il. 
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wjetischer Schriftsteller, 22. Donauinsel. 
23. Salzsee in der Sowjetunion, 25. Stern 
im Sternbild Leier, (ä = ae) 

Auflösung aus Nr. 9 
Waagerecht: 1. Wien, 4. Pas, 6. Lama. 

9. Bar, 10. Ade, 12. Tau, 14. Abo. 15. Ale- 
sund, 16. Urne. 17. Lear, 18. Rain. 19. ND. 
20. Tee, 22. Olm, 25. Enns, 28. Mut. 29. ist. 
30. Schwedt. 32. gar. 33. Teich. 34. Irbis. 
35. Ren. 36. Haverei, 37. ach. 38. Dur. 39. 
Sh. 40. Neer, 42. Aja, 43. Po. 45. Isolde, 
49. TASS, 50. Ischia, 52. Juennan. 53. So¬ 
mali. 

Senkrecht: 1. Wallenstein, 2. Ire, 3. 
Nauen. 4. Pedro. 5. Sturm, 6. Lunik. 7. 
MA. 8. Abendtasche. 9. Bastei. 11. DNA. 
13. Ara, 21. Enten, 23 ■ Lavyrenjow, 24. 
Augias, 26. Schar. 27 Adieu. 30. Schur. 31. 

j tri, 38. Dekan, 41. Este, 42. As, 43. Peso, 

Auflösung aus Nr. 8 
Waagerecht: 1. Ghana, 4. Pumpe, 8. 

Rate, 10. Rain, 11. Okapi. 12. eta, 14. Rat, 
15. See, 17. Fe. 18. Bote. 19. Lese, 23. Ree, 
25. rot. 26. Mut. 28. Hagen. 30. Elba. 31. 
Oise. 32. Largo. 33. Angel. 

Senkrecht: 1. Grieg, 2. Hast, 3. neo, 5. 
Uri. C. Pike, 7 Engel. 9. Haar, 13. Anode, 
15. Sesam. 16. Uta. 17. Fee. 20. Priel. 21. 
Loge, 22. Stiel. 24. Ella, 25. Ra. 27. Uhse, 
28. Hag, 29. non. 
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